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Ls geht um mtjete Sukuust
darum heitzt es alle Kräfte anzuspannen,
um in der Stunde der Lntscheidung den
Sieg zu gewinnen. Unser Eifer, dein vater¬
lande Opfer zu bringen, darf nicht Nachlassen.

€s gilt die Ankunft unserer
Rinder, ihr Stück und ihre
Freiheit . Unser Schwert
wird nicht schartig. will
die Heimat müde werden
im Opfern? vie 9 . Kriegs¬
anleihe fordert ganze Kraft!

Was fordert Wilson?
Die Antwortnote des Präsidenten Wilson, die drei

Gegenfragen enthält , bat die deutsche Regierung vor eine
schwere Entscheidung gestellt und es wird gut sein, wenn
das ganze Volk sich geschloffen hinter die neue Re¬
gierung stellt, die jetzt in Gemeinschaftmit den militärischen
Autoritäten mit der Beratung des vielleicht für Deuffch-
lands Geschichte wichtigsten Dokumentes beschäftigt ist.
Schon unmittelbar nach dem Bekanntwerden der Wilsonschen
Antwort hatte W. T. B. gemeldet, der Text der Note
ergebe, „daß weitere Erklärungen der deutschen Regierung
notwendig sein werden ' und die halbamtliche Nordd.
Allgem. Ztg. schreibt, „sie habe Grund zu der Annahme,
daß sich eine Weiterführung des Friedensschrittes er¬
möglichen wird ' .

Es wird nötig sein, sich noch einmal die Forde¬
rungen des Präsidenten ins Gedächtnis zurückzurufen.
Sie werden wahrscheinlich noch oft die Grundlage
für politische Erörterungen bilden und sie zu kennen ist
für jeden Deutschen schon deshalb besonders wichtig, weil
er aus ihrer Gesamtheit ein wenn auch noch nicht f.CUm¬
randetes Bild des Friedens gewinnen kann, den wir ge¬
gebenenfalls schließen können. Wilson wünscht zunächst in
seiner Antwort Auskunft darüber , ob der Reichskanzler „die
Bedingungen, die vom Präsidenten in seiner Botschaft an den
Kongreß vom 8. Januar und in den folgenden Botschaften
niedergelegt sind, annimmt ' , oder ob er sich erst in der
Verhandlung über die praktischen Einzelheiten ihrer An¬
wendung zu verständigen gedenkt.

Die Botschaft vom 8. Januar war jenes Dokument,
in dem Wilson die berühmten 14 Punkte ausgestellt hat.
Im wesentlichen verlangte er damals : Alle Friedens¬
oerträge müssen öffentlich sein, alle Geheimdiplomatie müsse
»bgeschafft werden, Freiheit der Schiffahrt auf dem Meere.
Beseitigung aller wirtschaftlichenSchranken, Gleichheit der
Handelsbeziehungen, Herabsetzung der Rüstungen auf rin
Mindestmaß. Schlichtung aller kolonialen Ansprüche unter
Berücksichtigung der Interessen der Eingeborenen. Räu¬
mung des ganzen russischen Gebiets . Räumung
and Wiederaufrichtung Belgiens . Räumung des
besetzten französischen Gebiets . DaS Unrecht an
Llsaß -Lothringen sollte wieder gutgemacht  werden.
Grenzberichtigung für Italien nach Maßgabe seiner natio«
aalen Ansprüche. Gelegenheit einer autonomen Entwick-
lung für die Nationalitäten Österreich-Ungarns . Räumung
and Rückerstattung für Rumänien , Serbien und Monte-
aegro. Freie Durchfahrt durch die Dardanellen . Ern
anabhängiges Polen , das alle unzweifelhaft polnischen
Länder umfaßt und einen Zugang zur See erhält . Grün¬
dung einer allgemeinen Vereinigung der Nationen zum
Zwecke gegenseitiger Garantieleistung.

Am 12. Februar hat dann Wilson dtese 14 Punkte
durch Aufstellung vier weiterer Punkte ergänzt. Danach
muß 1. jeder Ausgleich so beschaffen sein, daß er einen
dauernden Frieden herbeiführt, 2. „Völker und Provinzen
dürfen nicht von einer Staatshoheit in eine andere herum-
zeschoben werden ' , 3. mutz „jede Lösung einer Gebrets-
>rage, die durch diesen Krieg aufgeworfen wurde, im Jnter-
:ffe und zugunsten der betroffenen Bevölkerung und mcht
,ls Teil eines bloßen Ausgleichs der Ansprüche rivaltste-
-ender Staaten getroffen werden' , und 4. „sollen alle klar
rmschriebenennationalen Ansprüche die weitgehendste Be-
mcksichtigung finden' . Es darf dabei aber nicht eine neue.
,der die Vereinigung alter Elemente von Zwm
md Gegnerschaft entstehen, die den Frieden Europas und
omit der ganzen Welt wahrscheinlich bald wieder stören
vürde. Am Feste Washingtons , am 5. April , sprach dann
kLilson über die Kriegsziele Amerikas. Als das ewe
Ziel nannte er „Vernichtung jeder Willkür und Macht,
sie für sich allein und heimlich den Frieden der Welt
tören kann' , oder wenigstens „ihre Herabdrückung zur
utsächlichen Machtlosigkeit' . Dann verlangte er di«
.Regelung aller Fragen , sowohl der territorialen wie der
douveränitätsfragen durch das VA . Er forderte d.e
.wechselseitige Achtung vor dem Recht' . Er erwähnte
chließlich die notwendige Schaffung einer -Friedens-
wganisation ' . Endlich erklärte der Präsident am 27. Sep-
;em&er aus Anlaß einer Werberede zur vierten Kriegs-
mleihe, das unentbehrliche Mittel zur Sicherung emes
Lauernden Friedens sei der Völkerbund, in dem es kmn.
Begünstigten, keine besonderen wirtschaftlichen oderpolitischen
Bündnisse und Verbände gebe, und der seine Mitglieder
»ervflichte. alle internationalen Vereinbarungen der ganzen
Welt bekanntzugeben. Das find die Wilsonschen Forderungen,
jber deren Gesamtheit der Präsident genauer die Meinung
ber deutschen Regierung erfahren will . ,

In seiner großen Reichstagsrede und tn keiner Not«
nt Wilson hat der Reichskanzler Prinz Max von Baden
ncklärt. daß Wilsons Forderungen zur „Grundlage . de,

Verhandlungen dienen sollen. Wohlgemerkt der Verhaus-
mngen! Die Befürchtungen mancher Kreise sind deshalb
;benso gegenstandslos, als die Hoffnungen der Polen
phantastisch sind, die nun plötzlich ein Polenreich von
Danzig bis Triest entstehen sehen. Und wenn hier unk
da gar der Gedanke laut wird , es handele sich nur
am Unterwerfung unter bereits punktierte Friedens¬
bedingungen, so trifft das natürlich nicht zu. Die halb¬
amtliche Erklärung sagt ja auch ausdrücklich, eine „Wetter¬
führung' der Friedensschritte würde sich ermöglichen. Was
die Frage der Räumung der besetzten Gebiete in Frank-
reich und Belgien vor dem Waffenstillstand betrifft, so ist
sie rein militärischer Natur und damit der Erörterung
entzogen. Wir dürfen sicher sein, daß die Reichs¬
regierung im Verein mit der Obersten Heeres¬
leitung die Frage eingehend prüfen und nach sorg¬
samster Erwägung beantworten wird . Wenn schließ¬
lich Wilson fragt , „ob der Kanzler nur für jene
Gewalten spricht, die bisher den Krieg geführt haben,
und damit sein Mißtrauen gegen diese Gewalten zum
Ausdruck bringen will , so muß mit allem Nachdruck daraus
verwiesen werden, daß sich das deutsche Volk, das in
seiner Gesamtheit den Krieg geführt hat , nie so weit er¬
niedrigen wird , um von den Männern abzurücken, die bis¬
her den Krieg geleitet haben. Müffen wir den Krieg
weltpolitisch und nationalpolitisch verlieren , so war,
das schlimm, aber wir vertrauen , daß wir Kraft
und Mut haben, um die Scharte auszuwetzen. Unheilbar
aber wäre der Schaden, wenn wir den Krieg moralisch
verlieren , indem wir unsere Führer im Stiche lassen, ihner
die Schuld an der erschütternden Tragödie unseres Vater¬
landes zuschieben, um bei unseren Femden glimpflich
lavonzukomrnen.

Jeder Deutsche weiß, daß wir erst ganz un!
'ür immer verloren sind, wenn wir den Krieg ab-
chließen mit einer Untreue gegen jene Männer » di,
vir durch die Jahre des Erfolges als unsere Helden be¬
dachtet und verehrt haben, jeder Deutsche weiß aber auch
)aß wir nur leben können, wenn wir , wenn auch unter
Opfern, einen Frieden mit Ehren schließen können.

*

DU Beratungen über die Antwort an Wilson habez
mmittelbar nach dem Eintreffen der Note des Präsidenter
begonnen. Zunächst sind in Gegenwart des Ersten General-
martiermeisters Ludendorff einige Vorfragen geklärt
vordem Der Beratung wohnten alle Mitglieder del
lkriegsausschusses, also auch die Staatssekretäre ohm
Lortefeuille bei. Die eigentlichen Beratungen über du
llntwort an Wilson haben am Donnerstag vormittag be-
>onnen. Sie werden vermutlich zwei Tage in Anspruch
lehmen. — Der Reichstag wird erst Mitte nächster Wochi
lujammenberufen werden.'

Ein österreichisches Kriedenskabineiil
Berufung eines VölkerbundsministerliumS.

Wien , 10. Oktober.
In unterrichteten Kreisen taucht erneut das Gerücht

von einem bevorstehenden Rücktritt des Kabinetts und sein«
Ersetzung durch ein Ministerium Lammasch auf , dessen
Aufgabe die Durchführung des Friedens »nd die Vorbe-
eeiinng de» Völkerbundes , sowie die innerstaatliche Neu-
ordnnng in Österreich sein soll.

Die Blätter erfahren, daß die Beratungen der
Delegationsausschüffe in der nächsten Woche beginnen
werden. Graf Burian wird am Dienstag im ungarischen,
am Mittwoch im österreichischen Ausschuß eine Rede über
äußere Politik halten. Es heißt, daß unmittelbar nach
dem Zusammentritt der Delegationsausschüffe dre Frag,
des Regierungswechsels gelöst werden wird.

Hussarek über die Friedensnote.
Im österreichischen Abgeordnetenhause hielt Minister.

Präsident Freiherr v. Hussarek eine längere Rede, in de,
er bezugnehmend auf die Zustimmung der Verbündeten zv
den 14 Punkten Wilsons erklärte:

„Ich will nicht verkennen, daß die Annahme jener Punkt,
als Grundlage, obgleich wir uns diese in vielem und wesent-
lichem längst zu eigen gemacht und sie von vornherein nui
wärmstens begrüßen konnten, doch tn manchen Emzelhetter
eine Änderung der politischen Auffaffung bedingt, an dener
die öffentliche Orientierung auf unserer Seite bisher festgehalter
hat. Nichtsdestoweniger rechne ich darauf, daß daS Haus der
neuerlichen Friedensschrittbilligen und ihm dadurch namens
der österreichischen Völker jenen Nachdruck verleihen wirb
deffen er bedarf, um in der Zeit, in der dre mündigen Völker
der Welt ihre Zukunft selbst bestimmen, erfolgreich zum Durch¬
bruch zu gelangen.'

Der Minister schloß mit dem Ausdruck der Hoffnung,
daß der Menschheit die letzte Entscheidung der Waffen er¬
spart bleiben möge, nnd daß sie aus der Zeit unsäglichen
Leidens durch das Tor der Versöhnung -in eine schöner«
Zukunft hinüberschreiten wird.

Die Deutsch-Österreicher.
Die deutsch-nationalen Abgeordneten haben sich zu einer

Partei zusammengeschlossen, um den Gedanken der Unab¬
hängigkeit Deutsch-Österreichs zu vertreten . Die Abge¬
ordneten erblicken in der Aufrichtung eines vollkommen
selbständigen und unabhängigen deutsch- österreichischen
Staates das einzige unmittelbare Ziel , dem gegenüber alle
parteimäßigen Auffassungen anderer Art zurückzutreten
haben. Mit der Vorbereitung der deutsch-österreichischen
Unabhängigkeitspartei wurden die Abgeordneten Freiherr
o. Pantz und Teufel betraut , denen es obliegen wird , an
sämtliche deutsch-nationalen Abgeordneten heranzütreten
und sie zu einer Einigung auf dem Boden der Unab-
hängigkeitsdestrebungen Deutsch-Österreichs aufzusordern.

Prinz Friedrich Karl von Hessen gewählt . *
HelsingforS. 10. Oktober.

Nach einet geheime« Sitzung , die gestern von 1 Uh«
«ittagS mit kurzer Unterbrechung btS » Uhr abend*
lauerte, ist der Landtag auf Grund von 8 » 8 der
Serfaffung von 1772 zur Königswahl geschritten,
die Wahl erfolgte durch Akklamation , Indem die
Ibgeordneten sich von ihren Sitzen erhoben . Die Agrarier
,nd einige wenige Republikaner bekundeten durch Sitzen-
ilciben, daß st« an der Wahl nicht leilnahmen . Durch
Uesen Beschluß des Landtages ist Prinz Friedrich Karl
>on Heffe« znm Könige von Finnland gewählt und dt,
dhronfolge feiner Nachkommen festgestellt. DaS Landtag - -
irästdium wurde beauftragt , die sich an» diesem Beschluß
ergebendenMaßnahmen z» treffen.

DaS finnische Volk hak durch seine berufenen Der-
r -ier mit der Königswahl einen außerordentlich wichtigen
schritt getan, der um so bemerkenswerter ist, als der
Weltkrieg mit seiner demokratisierenden Tendenz hier ein«
-ntaegeugesetzte Strömung gezeitigt hat . Für uns ist dt«
Wahl von besonderer Bedeutung , weil sie auf einen
reuttchen Fürsten, den Schwager des deutschen Kauers
zesallen ist. Mit allem Nachdruck muß darauf verwiesen
verden. daß Deutschland, wie jede andere Macht, den
Entschluß des finnischen Volkes in ketner Wetse beeinflußt
dal. Prinz Friedrich Karl , der sich zuvor des Einverstcmd-
lu' cs deS weitaus größten Teiles des finnischen Volkes
»esichert hat. hat schon vor längerer Zeit seine Bereit«
Willigkeit zur Annahme der finnischen Königswurde erklärt.

potiiische Rundschau.
Deutsches ) ieich.

+ Eine Reform des sächsischen Landtagswahlrechti
st ui einer Gesamtsitzung des Ministeriums unter Vorst!
>es Königs beschlossen worden. Das Ministerium de!
Znnern ist mit der Ausarbeitung einer Gefetzesvorlag
»eaus'. agt, die das bestehende Landtagswahlrecht zu
V? Kammer, durch »in solches o-'f breiterer Grund
age ersetzen soll. Die letzte Reform des sächsischen Land
agswahlrechts war im Jahre 1909 vorgenommen worden
das Wahlrecht baute sich danach auf Besitz, Bildung , Alte
md Einkommen auf. Konservative, Liberale und Sozial
»emokraten sind gegenwärtig ungefähr gleich stark in de
Tammer vertreten.
+ Uber die Salzburger Wirtschafts -Verhandlunge»

wird von unterrichteter Seite gemeldet : Die Besprechungen
zwischen den deutschen und den österreichisch-ungarischen
Delegierten waren schon zu einem ziemlichen Abschluß
gelangt, als auf den Wunsch der Parteien die Verhandlun - -n
unterbrochen wurden. Diese Unterbrechung soll aber uuc
einen vorläufigen Abschluß, nicht den Abbruch der Ver¬
handlungen bedeuten. Die deutschen Delegierten werden
in den nächsten Tagen nach Berlin zurückkehren, die
österreichisch-ungarischen in ihre Heimat . Es ist aber nicht
unwahrscheinlich, daß nach der staatsrechtlichen Umbildung
Österreich-Ungarns , die als bevorstehend anzusehen ist. die
Besprechungen auf einer neuen Grundlage wieder auf«
genommen werden. . . .

polen.
X Die Neubildung des Kabinetts, die so gut wi

»ollzogen war , ist in letzter Stunde erneut gescheitert
Rimsterpräsident Kucharzewski hat an den RegeMschafts
at ein Schreiben gerichtet, in dem er um sofortige Ent
»ebung von der Stellung des Premierministers und uv
>leichzeitige Entbindung von dem Aufträge , ein neue!
iabinett zu bilden, bittet . Der Ministerpräsident kündig
einer ein ausführliches Schreiben über die Gründe fü
einen Rücktritt an und erklärt fein Ersuchen damtt , das
x nicht wolle, daß seinetwegen irgendein Aufschub in d«
lsildung des neuen Kabinetts eintrete . Kucharzewski füg
ilnzu, daß sein Entschluß unwiderruflich seu

Bulgarien . . .. ....
X Das Land steht nunmehr unter der Kontrolle deS

Verbandes . Verkehrswesen und öffentliche Einrichtungen
unterstehen einer EntentekonsMssion und es werden bereits
Schritte unternommen, um die strategisch wichtigen Puntte
zu besetzen. Am Donnerstag abend hat der letzte deutsche
Soldat die bulgarische Hauptstadt verlaffen. Für die Nacht
wurde der Einzug eines französischen Regiments erwartet.
Da von diesem Augenblick an auch die Verbindung zwischen
Berlin und Sofia unterbrochen sein wird oder doch nur
unter französischer Kontrolle möglich wäre , hat auch der
deutsche Gesandte Sofia verlaffen und den Schutz der
deutschen Interessen der holländischen Gesandtschaft über¬
tragen. , . fi
Aus Zn - und Ausland . .... .

Berlin , 10. Okt. Die deutschkonservative Fraktion de»
Reichstags hat den Antrag gestellt, zur Besprechung der
Wilsonschen Antwort auf das deutsche Friedensangen ' vom
5. Oktober sofort eine Sitzung des ReichSta.  ein-
»uberufen.

Berlin , 10. Okt. Das Abschiedsgesuch deS Staatssekretär»
des Kriegsernährungsnmtes v. Waldow  ist , entgegen anderen
Nachrichten, noch nicht genehmigt. Es ist möglich, daß Herr
o. Waldow im Amte bleibt.

Neustetttn, 10. Okt. Die ReichStagSersatzwohl  im
hiesigen Wahlkreise ist auf den 8. November festgesetzt. Eiu
Kandidat ist bisher von keiner Partei ausgestellt worden,

München. 10. Okt. Die Bayerische Abgeordnetev-
kammer  tritt am 16. Oktober zusammen.

Moskau . 10. Okt. Preffemeldungen zufolge soll der bevor¬
stehende Amnestieerlaß  alle Mitglieder der sozialinlschen
Pattei einichließen. sonne dieienigen. die nicht nachweislich,«m



oet Weiegarmirenverianvürung vetetligt waren, aucy me
meisten Menschewiken und einen Teil der rechten Sozial-
ceoolutionäre.

Warschau, 10. Okt. Der Regentschaftsrat bat an den
Reichskanzler ein Telegramm gerichtet, in dem er die An¬
kündigung der Okkupationseinschränkung mit Befriedigung
begrüßt und den Wunsch ausspricht, dem Kanzler möge es
beichieden sein, dem deutschen Volke einen dauernden, ehren¬
vollen Frieden zu sichern.

Genf , 10. Okt. Infolge seiner erschütterten Gesundheit ist
Caillaur in die politische Abteilung des Gefängnisses über¬
geführt worden.

Madrid . 10. Okt. Die Ministerkrise ist beendet. Mit
Ausnahme des Unterrichtsministersbleibt das ganze Kabinett
im Amte.

Amsterdam» 10. Okt. Wie aus Petersburg gemeldet wird,
ist der ehemalige Ministerpräsident General Trepow . der
frühere Polizeidirektor von Petersburg , erschossen worden.

Oer Krieg.
Die Lage im Westen.

Der „grff . Ztg ." wird von ihrem Kriegsbericht¬
erstatter Adolf Köster geschrieben:

W e stf r o n t , 5. Oktober.
Der Angriff des Verbandes  frißt sich auf den alten

Schauplätzen zwischen Meer und Verdun noch immer langsam
und schwer blutend weiter Raum. In Flandern muß mit plötz¬
lich vorbrechenden neuen Angriffen gerechnet werden. Zwischen
Cambrai und St . Quentin setzten Engländer, Franzosen und
Amerikaner gestern aus der uns jüngst geschlagenen Beule zu
groß angelegtem neuen Durchbruchsversuch  an . Pa¬
rallel mit diesem versuchte General Gourand noch einmal unsere
Ehampagnefront dort zu sprengen, wo nach den Aussagen ame¬
rikanischer Gefangener der Verband ihre empfindlichsteStelle
und ihren entscheidenden Druckpunkt erblickt. Schon hat die
Infanterieschlachtvon der Maas westlich hinüber in jene Wäl¬
der östlich des Flusses gegriffen, aus denen unsere Verdun-
Offensive entsprang. Der starke Druck hält seit Wochen un¬
nachgiebig an. Der 8. Oktober brachte eine neue schwere Belastung.
Unsere Linien haben sie ertragen, hier unerschüttert standhaltcnd,
dort elastisch ausweichend, überall sich selber unversehrt be¬
wahrend. „ '*jj

Die Lage bleibt ernst. Die Linienführung unserer West-
ftont, wie sie sich aus den Korrekturen der letzten Wochen
im Artois, in der Picardie, vor Reims und in der Champagne
ergibt, hat ihr seit Jahren gewohntes Bild stark verändert,
und die weit in sie einspringenden feindlichen Beulen zeigen,
daß diese Linie nicht überall kürzer und kräftiger geworden ist.
Auf Grund dieser spannenden Lage beginnt der Gegner in stei¬
gendem Maße mit Kavallerie zu operieren, die sich gestern nörd¬
lich St . Quentin bis an unsere Artillerie heranwagte. Es ist
kein Zweifel, daß Fach trotz aller Blutverluste und der Lang¬
samkeit seiner tsrritorialen Gewinne noch immer an die Mög¬
lichkeit eines „Bulgarischen Rückzuges" der deutschen Westfrynr
glaubt.

Wir wissen, daß das nie geschehen wird. Rein militärisch
wird die Lage an unserer Westfront von maßgebendenStellen
heute günstiger als etwa vor vierzehn Tagen betrachtet. Wir
sind numerisch unterläge», aber unsere Abwehrtaktik geganüb<r>
den neuen Angriffsmethoden des Feindes bessert sich von Tag
zu Tag. Unsere Verluste werden geringer. Das Beispiel der
Champagne-Armee zeigt, daß trotz beweglicher Abwehr auch der
Geländeverlustauf ein Minimum beschränkt werden kann. Daß
die moralische Widerstandskraft unserer Truppen jetzt, wo die
seelische Umstellung in die reine Verteidigungsstimmung voll¬
zogen ist, sich verstärkt, gibt der Gegner in seinen Berichten
mit auffälliger Geflissentlichkeitselber zu. Auch die Fochschen
Bäume wachsen nicht in den Himmel. Er greift jetzt noch unge¬
stüm an, weil in einigen Wochen alle Schwarzen aus der Front
gezogen werden müssen. Er hat noch Reserven, aber vondev
stolzen Höhe, die sie am 18. Juli zeigten, schmolzen auch sie
im deutschen Feuer herunter bis zu einem Grade, der Fach
wahrscheinlich heute neben den Kämpfen zwischen Maas und
Verdun ein entscheidendes Unternehmen an einer anderen Stell«
der Front kaum noch erlaubt. Die Lage bleibt ernst, aber zu
Pessimismus ist nach Ansicht kühl und nüchtern rechnender mi-

' litärischer Köpfe im Westen nirgends Grund.

Wote Mosen.
Roman von H. Courths - Mahler.

21 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
„Was soll ich bei solch einem frohen Feste ? Ich

bin eine trauernde Witwe — weiter nichts, " sagte sie
bitter.

„Du hast doch die Trauerkletder abgelegt , Ger-
linde . Und ou sagtest eben selbst, daß deine Trauer
nicht so tief war . als man glauben konnte ."

Sie biß sich auf die Lippen.
„Ja , ja — aber dennoch — du mußt bedenken,

daß ich in der Einsamkeit dieses Trauerjahres ein
wenig menschenscheu geworden bin . Verzeihe mir , daß
ich nicht freudig zustimmen kann . Uebe ^ aupt , achte
nicht auf mein etwas widerspruchsvolles Wesen heute.
Es ist so vieles Vergangene heute in mir wach gewor¬
den — und — ich fühle mich auch nicht recht wohl.
Heute kann ich dir jedenfalls noch keine bestimmte
Antwort geben , ob ich deiner Verlooungsfeier beiwoh¬
nen will . Ich habe ja noch Zeit , mich zu ent¬
schließen ."

„Gewiß . Aber ich hoffe , du machst uns di«
Freude . Und es wird dir gut tun , einmal wieder
unter Menschen zu kommen . Ich würde mich so sehr
freuen , meine Braut mit meiner liebenswerten Freun-
bin bekannt machen zu dürfen . Josta und ihr Vater
lassen dich gleichfalls herzlich bitten , zu kommen . Ich
habe Josta so viel von dir erzählt , und sie hofft
daß es ihr gelingen möge , gleichfalls deine Freund¬gelingen möge , gleichfalls deine Freund¬
schaft zu erringen . Du wirst ihr dein Herz öffnen
müssen , Gerlinde ; sie ist ein so wertvoller Mensch
»nv ein heiteres , frohes Gemüt . Ihre Gesellschaft wird
dir gut tun , wenn sie erst in Ramberg ist. Wir wer¬
den viel mit dir zusammen sein , wenn es dir recht ist/'
i # Gräfin Gerlinde war am Ende ihrer Ertragsfähig¬
keit . Sie fühlte , daß sie etwas ganz Unsinniges tun
Müßte , wenn sie ihn noch länger von seiner Braut
sprechen hörte . Mit Anstrengung erhob sie sich und
wendete ihm ihr blasses Gesicht zu.

,^ Ä muß dich fortschicken. lieber Rainer . . Mein

Rückkehr der Marokko -Deutschen.
Am 7. Oktober ist ein Austauschzug mit 680 Zivil

internierten aus Frankreich eingetroffen. Er brachte u. «
die Deutschen, die vor dem Kriegsausbruch in Marokk
rnsässig waren und nun endlich aus französischer Hau
befreit sind. Es ist zu hoffen, daß trotz der imme
wieder auftretenden Schwierigkeiten der allgemeine Aus
tausch der Zioilinternierten im Laufe der Zeit ganz durck
geführt werden wird . Bon seiten der deutschen R »,
zierung geschieht dauernd alles , um dies Ziel zu erreiche! '

Die feindlichen Tanks.
Über die feindlichen Tanks , die jetzt im Westen ein

lo grobe Rolle spielen, wird von unterrichteter Seite g,
schrieben:

Die Tanks sind in drei verschiedenen Modellen vm
Händen. Die Franzosen haben schwere Tanks , sogenannt
Einbruchswagen . Mittlere Tanks , ältere Modelle , sin
nicht mehr so häufig , leichtere Tanks sind zahlreich gebau
Die Franzosen nennen ihre Tanks Sturmartillerie . Di
begleitende Infanterie hat den Zweck, das Gelände zu b»
setzen und festzuhalten. Die Tankangriffe bedürfen grobe
Vorbereitungen , besonders hinsichtlich des Zusammer
virkens mit der Artillerie . Als der gefährlichste Gegne
»er Tanks gilt auch dem Gegner unsere Artillerie , insb,
sondere die Lankabwehrgeschütze. Die Infanterie wirl
nit Bündeln von Handgranaten gegen die Tanks . Viel
och läßt sie diese auch bei Angriffen durchfahren un
sichtet dann ihr Feuer gegen die Sehschlitze und ander
rerwundbare Stellen . — Die Engländer haben vorwiegen
kleinere Tanks . Ihre groben Tanks sind älteren Datum!
:s gibt aber auch neuere grobe. Außerdem haben di
Engländer noch Beförderungswagen , um die Jnfanteri
chnell oorzubringen.

Räumung kann nicht erzwungen werden.
Oberst o. Wattenwyl stellt in der »Zürcher Post * fesl

»aß. falls die Ententeheere den deutschen Rückzug au
llordfrankreich und Belgien mit Waffengewalt erzwinge,
vollen , diese Länder für lange Zeit hinaus dem Krieg
«m Opfer fallen würden , auch solche, die unter den, Kris
nsher verhältnismäßig wenig gelitten haben . Es sei dabe
wllig ungerecht, die aus Kriegshandlungen entstehende,
Zerstörungen einseitig den Deutschen zur Last zu leger
Oie in vorderer Kampflinie liegenden Ortschaften uw
vtädte seien dem Untergang mit absoluter Sicherheit ver
allen , ohne daß dabei böswillige Zerstörungen mitwirke,
"uffen. - Der Schweizer Oberst, der St . Quentin oer
ongenes Fruhmbr besichtigte, kann nicht verstehen, wai
ae Deutschen heute angeblich noch verwüsten sollten , nach
«m doch damals schon St . Quentin eine Trümmerstätti
»ar Ganz ähnlich seien die Verhältnifle in Cambrai
as tm Fruhiahr zwar wesentlich besser erhalten geweser
n als St . Ouentm . jetzt aber wieder wochenlang der
fliegerangrrffen und dem Geschützfeuer der Angreifer aus-
efetzt war . Weder Rachedrohung auf Wiedervergeltung an
eutfcgen © taöten noch Geldentschädigungen in irgend-
»elcher Hohe könstten das vom Krieg verheerte Eebiel
üeder heil machen.

>e* Regentschaftsrats, denen er Bericht über seine Unterrebuni
nit dem Staatssekretär des Auswärtigen Dr . Sols erstattet«
Zn dieser Konferenz erhielt Graf Ronikter den Auftrag bei
-eutscken Reichskanzlers, der hiesigen Regierung bedeutsam,
Mitteilungen über ihre Vorschläge wegen der Neuaestaltuni
llolens zu machen.

Österreichs Pole » rühren sich.
Wien , 10. Okt. Den polnischen Nachrichten zufolge be

chlok der Polenklub in einer Sitzung , der auch der Ministe,
ür Galizien Galecki und der Unterrichtsmtnister MadejSk
-eiwohnten, unter stürmischem Beifall die Absendung eine!
Telegramms an den polnischen Regentschaftsrat, in den
diesem für die Proklamation der Vereinigung aller polnischei
Länder Huldigung entboten wird.

kleine Kriegspost.
fi« * 5 htr ^ er ^chfifche Generaloberst o. Kirch

?bginn des Krieges im Felde steht und ein
P |ien  sührt , ist, wie man auS Dresdei

meldet, jetzt zuruckgetreten. Er behält aber feine Stellung al>
Generaladmtant des Königs von Sachsen. " au

Rotterdam , io.  Oft . Sir Erik GeddeS . der Erste Lori
lttat. ist mit einer Martnesondergefandffchaft ii

liUta, (m Sim ®S In“ « E aob «Eid .»

Dom Tage.
Ter Schwarze Adlcr für Hertltng und Sydow.

Berlin , 10. Okt. Der Kaiser verlieh, wie der Reichs»
mzeiger meldet, dem Reichskanzler Dr . Grafen v. Hertlin«
>ei seinem Ausscheiden aus dem Atnte, sowie dem Staats»
ninister Dr . Sydow den Hohen Orden vom Schwarzen Adler

Die preußischen Reformen.
Berlin , 10. Okt. In der heutigen Sitzung der Wahl

echtskommission wurde in die Beratung der Herrenhaus»
»orlage eingetreten . Infolge Einbringung wichtiger neue,
Anträge wurde die Verhandlung auf morgen vertagt.

Deutschland und Polen.
Warschau , 10. Okt. Der Vertreter der polnischen Ro

lierung in Berlin , Graf Ronikter, ist hier eingetroffen unl
mtte sofort eine wichtige Besprechung mit den Mitalieder,

Der österreichische Heeresbericht.
Wien , 10. Okt. Amtlich wird verlautbart : Am Skmb

lcheiterte der Übergang italienischer Reiterabteilungen . Nord
vestlich und nördlich von LeSkovac haben sich Kämpfe eni
vickelt. Hinter unseren Fronten wurden serbische und montene
zrinische Banden aufgerieben. — Nördlich von Verdun b,
veaumont schlugen unsere Jäger im Verein mit rheinische,
üiegimentern schwere Anstürme siegreich zurück.

Eine italienische Lüge.
Wien , 10. Okt. Vom Kriegsministerium, Marineabtellunz

mrd amtlich verlautbart, daß an der Meldung des „Carrier
della Sera ", wonach amerikanischeU-Bootjäger während de
nujklärungs- und Bedeckungsdienstes bei der Beschießurv
Lurazzos zwei österreichisch-ungarischeU-Boote zerstört hätte!
ncht ein wahres Wort ist.

General Diaz zum Friedensangebot.
Genf , 10. Okt. Das römische Blatt „Tempo" veröffen!

ncht einen Tagesbefehl des Generals Diaz  an die Arme,
-vorm gesagt wird, daß der Feind in Erkenntnis seiner vei
Zweifelten Lage und seiner unvermeidlichenNiederlage - .mos
sen Kampf in Frankreich und Belgien hartnäckig fortsetz,
ndem er gleichzeitig Friedensangebote mache und dreist ar
»em heiligen Boden deS italienischen Vaterlandes verbleib,
>m den größimöglichen Teil seiner Eroberungen zu behaltei
.^>n dieser für die Zukunft entscheidendenStunde ", so sagt r
verter, „müssen wir mehr als je bereit sein, den Feind ,
,chlagen. so lange seine Angebote nicht von den notwendige
Äaraniien begleitet sind und auf eine neue Falle hinauslaufe,
um die ptleLertage zu verzögern."

Übereinstimmung mit Wilson.
Amsterdam, 10. Okt. Die Londoner Blätter erkläre

ihre Übereinstimmung mit Wilsons Antwort «nd betone«
-aß Ne der Prüfstein der Aufrichtigkeit Deutschlands sei,«erde.

Vatikan und Friedensnote.
Bern , 10. Okt. Der römische Berichterstatter der „Jialla

siedet , man habe Grund zu der Annahme, daß das Angeb«
es Waffenstillstandes im Vatikan und beim Heiligen Vale,

»essen glühendster Wunsch es sei. das schreckliche Blutba
--endet zu sehen,, einen gewiffen Eindruck gemacht habe, un
si» ° ie neue diplomatische Phase des Konfliktes mit lek

rastest« Aufmerksamkeit verfolgt werde.
Frankreichs Sozialisten.

Genf , 10. Okt. Nach einer Meldung des „Journal d
sseuple" hat der Vollzugsausschuß der französische
vozialisten sowohl an die englische Arbeiterpartei wie a
>ie Sozialdemokratie der Vereinigten Staaten telegraphis»
>ie Aufforderung gerichtet, eine gemeinschaftliche Knni
lrbuiig der E .U-rite- Sozialisten zugunsten des Frieden,u er»af,e:r.

Die britische Arbeiterpartei.
,, Rotterdam , 10. Oft.  Die britische Arbeiterpartei eklie

lesteril eine Kundgebung über den deutschen Fnedensanttc«
[n£ Antwort darauf. Die Kundgebung erklär
»ab Deutschlands Schritt einen Zustand mit vielen Möglich
«iten erschließ̂ die die Verbündeten nicht übersehen dürfte!
D<s putsche Fr-edensantrag mache nähere Aufklärungen e,
instellen'künntem * Mundeten ihre militärischen Operation«

Weltfriedenskongreß in Brüssel?
^rnf , 10. Okt. Die angeblich Pichons Pressebureau eni

kämmende Äußerung, der Weltfriädenskongreß könnte u
tfeuia&r in Brussel stattfinden, wurde in den Kamm« gäng°
ebhaft erörtert. Die Havas -Note berichtet hierüber- Di

Wilsons Antwort den Schluß, da
ff ? .Schiedsrichter angerufene Staatschef aui aenc»,«

K ' die en'^ ? L ^ ike ^ ächte bestehen werde." widmen
-ürde? ^ öer  Kriegsfortsetzung beigemesie.

Freilassung französischer Diplomaten.
« „̂d -i-Skau, 10. Okt. Der französische Konsul in Mo «ka,
5ro,tar5, und der Chef der französischen Militärnnisini,
en-ral Lavorgno . die sich im Kreml in Haft befandet sin

uf . Anordnung . der. Sowjet . egiemng in Freiheit gesek

Kopfweh hat sich unerträglich gesteigert . Wir sprechen
morgen weiter darüber . Heute bin rch nicht mehr dazu
imstande und mutz mich zur Ruhe begeben . Du wirst
allein speisen müssen — gute Nacht ."

Er betrachtete sie voll warmer Teilnahme.
.Du stehst wirklich sehr leidend ans . Gerlinde

tnd ich habe dich auch noch so lange mit meiner Gesell¬
schaft gequält . Gute Nacht und recht gute Besserung ."

Er küßte ihr die Hand , die kalt und schwer in
rer seinen ruhte . Sie neigte nur stumm das Haupt,
Als die Tür hinter ihr ins Schloß gefallen war , sank
sie kraftlos in ihren Sessel zurück. Mit entstelltem,
»erzerrtem Gesicht preßte sie die Hände an die Schlä¬
fen und stöhnte auf in tieffter Qual.

„Du — du !" Daß du mir das antun konntest,
stieß sie wie im Krampf zwischen den Zähnen hervor,
and die Erregung schüttelte sie wie im Fieber.

Und dann warf sie die Hände über den vor
ihr stehenden Tisch und grub das qualverzerrte Gesicht
hinein.

„Warum bist du an mir vorbeigegangen , Rainer?
Wenn du doch ohne Liebe freitest — warum dann
nicht mich? Ties junge , unreife Ding — es wird dich
nicht verstehen , nicht deinen Wert schätzen, wie ich's
getan hätte . Und ich soll nun stumm beiseite gehen
and dieser Josta den Platz an deiner Seite überlassen?
Wie ich sie hasse — wie ich sie hasse — töten könnte
>ch sie mit meinen eigenen Händen . Sie hat mich!
arm , bettelarm gemacht , so arm , daß ich vergehen
inöchte vor Schmerz und Qual . Wenn du ahntest , wie
ich dich liebe , Rainer — das Herz müßte dir bluten,
daß du an mir vorbeigegangen bist . Wie soU ich
das ertragen ?"

So dachte sie , von wahnsinnigem Schmerz ge¬
foltert . Alt ihre schönen glänzenden Zukunftsträume
waren in ein Nichts zerflossen . Und so jäh und
unerwartet war dieser Schlag über sie hereingebrochen,
daß sie nur mit der ganzen wilden Energie ihres
Wesens notdürftig ihre Haltung hatte bewahren können.

Und nur noch heißer und tiefer war ihre Liebe
zu Rainer geworden , noch verzehrender das Verlangen,
ihn zu besitzen. So groß aber ihre Liebe war , so
groß war auch der Haß aeaen Josta . die sie nickt einmal

kannte . Und ' dieser glühende Hatz ' fraß sich tief ' in
ihre Seele und machte sie hart und grausam.

„Heimzahlen muß ich ihr diese Stunde ! Sie darf
nicht glücklich werden an seiner Seite , wenn ich nicht
wahnsinnig werden soU. Ich werde dennoch kämpfen
um seine Liebe , allem zum Trotz . Niemals  soll er
sein Glück bei einer andern finden , als bei mir , nie¬
mals !"

Dieser Gedanke trieb sie empor . Hastig sprang
sie auf und lief wie ein gefangenes Raubtier auf und
ab , und in ihren Augenhöhlen glühte ein verzehrendes
Feuer.

Ruhelos lief sie hin und her , bis sie kraftlos
m einem Sessel zusammenbrach.

Als sie endlich ihrer Zofe klingelte , damit diese
ihr beim Auskleiden helfen sollte , sah sie bleich und
versteinert aus und wie um Jahre gealtert.

„Frau Gräfin sind nicht wohl ?" fragte Hanna
erschrocken.

„Schweigen Sie , bis Sie gefragt werden,"
herrschte die Gräfin das Mädchen an . Und sie riß
dre Perlenschnur so heftig vom Halse , daß die Schnur
zerriß und die Perlen herab auf den Teppich rollten.
Achtlos warf sie die zerrissene Schnur auf ihnen
Toilettentisch . '
i, Hanna hob erschrocken die heruntergefallenen Per-
fen , ? uf und sah dann verstohlen in das entstellte
Gesicht ihrer Herrin , als sie die Perlen in der Kassette
sorgsam barg.
! Das Kleid , das sie heute zum ersten Male getragen
hatte , warf die Gräfin im Groll verächtlich von sich.

„Nehmen Sie es fort , ich will es nicht mehr sehen
es rst scheußlich," sagte sie wütend und stieß mit

»em Fuße danach.
Hanna raffte das geschmähte Kleidungsstück zusam-

en und trug es hinaus . Sie kannte ihre Herrin
M genau , um nicht zu wissen , daß diese in schlimmster
Verfassung war . Und so kombinierte sie allerlei , die
kleine schlaue Zofe . Daß ihre Herrin nicht , wie sie
xeabslchtigt hatte , mit dem Herrn Grafen soupierte , daß
sie sich so zeitig zurückgezogen hatte und zur Ruhe
Lehen wollte , mutzte einen tieferen Grund haben , als
|*q§  vorgeschobene Kopfweh . Und die zerrissene Perlen-
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Huldigungen für König Boris.
Budapest, 10 Ott . Die bulgarischen Blätter verö ^ ent

begeisterte Artikel zur Thronbesteigung de» König,
f ^ Zmen ferne demokratische Gesinnung uni

... auf seine Anhänglichkett an alles Bulgarische hin . Dt
tliche Meinung Bulgarien » wünsche, daß die Thron

Mun , de» neuen Königs eine Ara guten Willen » unl
, Eintracht unter den Völkern des Balkan » etnleite . nach
i liefe ihre Streitigkeiten geregelt hätten . ^

Zn der Gchicksassftunde.
Mahnworte in ernster Zeit.

Unsere Tage jetzt bürden unseren Gemütern ganz de-
-w Lasten auf. Unter Lasten sucht man Erleichterung.
Ei ist natürlich. Nur sucht man sie allermeist aus
Mem Wege.- kein Wunder, daß man sie da nicht findet.
" ßs gibt zwei Wege, uin Lasten loszuwerden . Der
j»{ ist, man gebt ihnen aus dem Wege. Dazu rät man
" Leuten: zerstreuen Eie sich! Und nun geht's los:
Maus , Geselligkeit. Kino. Theater , Reisen. Lektüre.
Miß. solche Ablenkung, gelegentlich genossen, kann auch
stgentlich ausfrischen und ist darum nicht zu ber¬
ufen. Aber Zerstreuung als einziges, dauerndes
«ilmittel bringt nicht Erleichterung, sondern Ver-
Mmerung . Wer's versucht oder beobachtet hat, weiß

wie daraus Zerfahrenheit , Mißmut . Niedergeschlagen¬
st, Unsicherheit hervorwachsen. Das sollte ja auch jedem
qchdenklichen von vornherein klar sein. Wer eine besondere
gst tragen soll, darf doch seine Kräfte nicht zerstreuen,
mdern muß sie sammeln. Andere versuchen es anders:
«suchen nicht sich zu zerstreuen, sondern das , was sie
«drückt. So reden sie sich und anderen vor oder lassen
z von anderen einreden, es sei nicht so schlimm, es werde

schon alles machen. Ein Fehler , den besonders oft
i-l« und gute Freunde , den unserem Volke gegenüber jetzt
mche Führer machen. Gewiß ist auch daran etwas
ichtiges. Im allgemeinen überschätzt der Durchschnitts-
Mch ein ernstes Schicksal im Augenblick der Ge-
,hr leicht, und da ist es gut, wenn ihm gesagt
lird, daß es so schlimm nicht ist. Aber wenn dies
ureben, wie meist, übertrieben und die Gefahr verschleiert
hrd, dann ist's vom Übel, so gut es gemeint ist. So
«Lt glaubt es ja doch niemand, der den Druck wirklich
ihlt. Mangel an Vertrauen , ja Mißtrauen und Arg-
oött, auch wo er nicht am Platze ist, sind die Folge.
iLicksalsschwereWirklichkeiten lassen sich nicht zerstreuen,
itf diesem Wege wird man sie nicht los , kann man sie
icht einmal leichter machen. Nun gibt es aber noch einen

mderen Weg. Der junge Soldat stöhnt in der Aus-
ildungszeit. weil es so schwer ist. Da zwingt man ihn,

«och mehr zu leisten. Man schult dabei seine Gaben und
ärlt seine Kräfte, man sammelt sie: und bald spürt er

di«Beschwerden nicht mehr. Er hat sie überwunden , ist
ark, sicher und frei geworden, und doch ist die Last an
ich dieselbe geblieben, ja noch vermehrt worden.

So sollten wir 's auch mit den Beschwerden unserer
Wüter machen. Das unübertreffliche Vorbild darin ist
jesus. Wie sammelt er alle seine Gedanken immer nur

vif sein Schicksal. Er läßt sich nichts vormachen, auch
ton seinen besten Freunden nicht, er macht sich selbst und
dm Seinen gar nichts vor über sein und ihr Schicksal.
Mit unbeirrbarer Wahrhaftigkeit stellt er sein und ihr un¬
erbittliches Los offen hin. Aber indem er so alle seine
psammelte Geisteskraft eindringlich auf daS Drohende
richtet, es ganz genau ins Auge saßt, geschieht folgender:
n erkennt, Saß nur der äußere Anschein drohend aussieht.
Er blickt hindurch und erkennt dahinter eine waltende
wd ordnende allmächtige Hand. Aus dem Unheimlichen
»rd ihm das Notwendige, auS dem Notwendigen erwächst
tot das Sinnvolle , Planmäßige , Segenvolle . Und indem
8 Io durch sein ganzes Wesen unaussprechlich klar wird,
«ß eine ewige Liebe weisheitsvoll ihre Zwecke gestaltet,
rächst ihm die innere Kraft und Sicherheit ; aus dem
.Auß ich?" wird ihm das „ich will ". Der Druck weicht,
* ist frei, er hat überwunden. Frei und groß trägt er
Inne Last und die der anderen auch noch,
i Es gehört zu den ungeheuer komischen Zügen unserer
Mstbewußten Zeit , die sich soviel auf ihren sogenannten
«irklichkeitssinn einbildet, daß sie gar nicht merkt, wie
Arklichkeitsfremd sie ist. Für die nächsten und wichtigsten
«klichkeiten: die eigene Persönlichkeit und ihr Schicksal,
1 sie kein Verständnis . Sie glaubt , wenn sie ihnen aus

Wege geht, dann sind sie nicht da. Und der Erfolg?
* brauchen alle unsere Kräfte , um mser Schicksal ->l

iium in iiiwinMummjMHi n imiiiitr— n wrirr u j _ i i > ; i - rnr ■
nur und das mißhandelte Kleid ließen auf emen
^gehenden Aerger schließen.

Die Erklärung für dieses Benehmen ihrer Herrin
d Hanna erst , als sie von der Verlobung des

?afen Rainer hörte . Und da fand sie alles der-
Mich . -

Heute abend packte sie sehr befriedigt die kostbare
M Robe zu den ausrangierten Trauer Neidern und
Ate die Kartons versandfertig . Sie tonnte mit der
naeinnahme dieses Tages recht zufrieden sein . Grä-
Gerlinde fand in dieser Nacht keinen Schlaf . Sie

. unerträgliche Qualen und fand keine erlösenden
-«inen , um sich das Herz zu erleichtern . Verzweif-
«gsvoll wünschte sie sich sogar den Tod , weil sie

Schmerzen nicht zu ertragen meinte . \

1». Nachdenklich war Graf Rainer, als er die Gräfin
Achsen hatte , nach dem Ostflügel htnübergögangen.

'Uchte sein Arbeitszimmer auf . An seinen Schreibtisch
_ betend , öffnete er denselben und nahm den Ab-
Medsbrif der ehemaligen Prinzessin Helene heraus.
Mulang hatte er ihn als sein höchstes Gut aufbewahrt

^ "".hatte sich nicht davon trennen können . Nun machte
stch Vorwürfe , daß er ihn nicht sofort vernichtet

Es war ihm ein schmerzliches Gefühl , daß fremde
gen auf diesen Zielen geruht hatten . Er konnte

verstehen, daß Graf Rochus , neugierig und in-
einen fremden Brief gelesen und dann auch noch

jetner Gattin darüber gesprochen hatte . Tas paßte
so gar nicht zu dem Bilde des Vetters . Aber da

Gerlinde glauben mußte — wie wäre sie sonst
^ Kenntnis dieses streng gewahrten Geheimnisses

Minen? —. so war er gezwungen , Graf Rochus
indiskret zu halten.

i an  las er den Brief noch einmal durch , und
uiten Schmerzen zogen noch einmal an ihm vorüber.

* brannten nicht mehr in seiner Seele . Tie
Gerung an diese vergangene Liebe würde ihtn
. tote ein vergangener Frühlingstraum erscheinen,

zarter , verblaßter Hauch. Aber der Schmerz
vergangen — neues Leben regte sich in seinem

? n* neues süßes Leben — an Jostas Seite hoffte

geistern . So wollen wir sie sammeln und unserm
Schicksal ehrlich ins Auge sehen. Dann werden wir die
echte Erleichterung finden : die Erleichterung der Kraft.

Dotts- und Kriegswirtschaft.
-* Schuhwcrk für Kinder . Die Reichsstelle für Schuh

lersmgung ordnet an : Für Kinder bis zu 6 Jahren ist gegei
llbgabebescheinigung über nur ein Paar gebrauchsfähige-
öchuhe oder Stiefel , deren Sohle mindestens im Gelenk ode
n der Vorderfläche ganz auS Leder besteht, innerhalb jede«
jadres seit Ausgabe des lebten ohne Abgabebescheinigun«
lusgestellten Schuhbedaifsscheines auf Antrag ein weitere
pchuhbedarfsschein auszustellen . Diese Verordnung ist er
affen worden , weil Kinder schnell dem Schuhwerk entwachsen

> * Kundenlisten für Schuhe . Die Reschssteve für Schuh.
Versorgung fchretbt: In zahlreichen Orten ist es den Besitzern
von Schuhbedarfsscheinen kaum noch möglich. Schuhwerk zu
erhalten , wenn sie sich nicht stundenlang vor den Geschäften
anstellen oder dem Verkaufspersonal besondere Zuwendungen
machen. Ein Mittel , diesen Mißstänben zu begegnen , besteht
in der Einführung von Kundenlisten . Jeder Besitzer . eines
Echuhbedarfsscheins hat sich bei einem Schuhwarenbandler
unter Hinterlegung seines Scheines und unter Angabe der
von ihm gewünschten Art und Größe der Schube in ein«
Liste einzutragen . Die Belieferung erfolgt in der Reihenfolg«
der Eintragungen , sobald geeignete Ware eintrifft . Dl»
Reichsstelle für Schubversorgung hat den Kommunalverbänden
die Einfübrung von Kundenlisten neuerlich dringend nahe¬
gelegt . Es liegt jetzt an diesen, dafür zu sorgen , daß dort,
wo sich Mißstände gezeigt haben , das Nötige zu ihrer Be¬
kämpfung untemommen wird.

Die « erteilung der Zigaretten . Zigarettentabak dar!
nach einer neuen Anordnung des Reichskanzlers nur nach der
Weisungen der Deutschen Zentrale für Kriegslieferungen vor
Tabakerzeugnisien in Minden verarbeitet werden . Dü
Weisungen ergehen im Benehmen mit der Gesellschaft. Du
Zentrale bestimmt die Art der Erzeugniffe und die Mengen
in denen die monatliche Erzeugung für Heereslieferungen zm
Verfügung zu stellen ist. Die Zentrale kann auf die Liefe¬
rung verzichten. Als Heereslieferung gilt nur die Ausführnns
der Aufträge , die durch die Zentrale vermittelt werden . Di«
Gesellschaft kann auf Antrag der Zentrale ausnahmsweise füt
einzelne Hersteller die Verarbeitungsmengen oorübergehen!
erhöhen oder herabsetzen,

Aur Rah und Jen ».
Herborn , den 11. Oktober 1918.

Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt der Ober¬
gefreite Karl  Rohrmann aus Hörbach.

Hr Wegen Berkehrsschmierigkeiteu auf dem Balkan ist
di« Annahme von Paketen nach Bulgarien und
der Türkei  vorübergehend gesperrt  worden.

0 Dillenburg,  8. Okt. Der Magistrat von Dillenburg
sandte folgendes Telegramm an Hi nd enb u r g : , „Ew . Ex¬
zellenz, unserem perehrten und geliebten Ehrenbürger bringen
wir namens der ganzen Bürgerschaft zum heutigen Geburts -,
tage die herzlichsten Segenswünsche dar . In unerschütterlichem
Vertrauen und heißen Dank richten sich unsere Blicke gerade
in den schweren Tagen, welche unser Volk jetzt durchlebt, auf
Em. Exzellenz und unser treues , todesmutiges Heer. Gott
schütze Ew. Exzellenz. Er gebe uns allen Mut und Kraft trotz
»illem äußeren und inneren Ungemach einen Frieden zu erkämp¬
fen, wie ihn des deutschen Volkes Ehre und Zukunft erfordert.
Die Heimat steht in Treue hinter dem Heer." — Hindenburg
antwortete : „Bürgermeister Dr . Rosenom, Dillenburg . Großes
Hauptquartier Seiner Majestät , den 4. Oktober . Erfreut durch
treues Gedenken meines Geburtstages danke ich meinen Mitbür¬
gern herzlichst für das erneute Gelöbnis unentwegten Durchhaltens.
Gencralfeldmarschall von Hindenburg ."

Marburg,  10 . Okt . Auf dem heutigen Schweine¬
markt  gingen die Preise  bei reichlicher Zufuhr etwas zu¬
rück . Kleinere Ferkel kosteten 80—100 Mark , größere Ware
110—150 Mark das Paar . Die Zufuhr belief sich auf 514
Stück, die alle verkauft wurden.

Wetzlar.  Auf dem Bahnhof der Bnderusschen Eisenwerke
wurde der 16 jährige Rangierer Heiland aus Steindorf von
den Puffern zweier Wagen totgedrückt.

F r a n k f u r t a. M . In der Nacht zum Dienstag wurden
durch Einbruch aus den Geschäftsräumen der Kleiderfabrik von
Ferdinand Maier , Fahrgasse, große Mengen Herren - und Knaben-
Anzüge und Mäntel im Wert von vielen Tausend Mark gestohlen.
Auf die Wiedererlangung der Sachen wurde eine Belohnung von
1000 Mark ausgesetzt. — In der .gleichen Nacht stahlen ein Sol¬
dat und ein Zivilist aus einer Wohnung in der Weberstraße
Sachen im Werte von 5000 Mark.

— Aus den Eingängen der Iuwelenwoche konnten bisher
für 800 000 Mark Juwelen im neutralen Auslande verkauft
werden. Berkaufsobjekte von großem Wert stehen noch zur
Veräußerung , und immer noch gehen Juwelen und Gold in be¬
trächtlichem Wert ein.

— Die Kapelle der Barmherzigen Brüder im Unteren
Atzemer wurde Dienstag mittag, während die Brüder zu Tisch
saßen, von Dieben heimgesucht. Hierbei wurden drei Altäre
ihrer Teppiche, Decken und Kerzen und die Beichtstühle ihrer
Vorhänge beraubt . Bon den Dieben fehlt jede Spur.

er es zu finden . Aber auf diesem Brief sollte nie mehr
ein fremdes Augen ruhen . Tie beiden Augen , die
indiskret darauf geruht , hatte der Tod geschlossen.
Er zündete eine Kerze an und verbrannte den Brief.
Und die Asche streute er in die Frühlingsnacht hinaus,

i Dann klingelte er und befahl dem eintretenden
' Diener , den Administrator Heilmann zu rufen.

Mit diesem wollte er noch einiges besprechen , ehe
er zu Tisch ging.

Seine Gedanken weilten noch bei der Unterredung
mit der Gräfin.

Ihr seltsames Wesen suchte er sich zu erklären.
Natürlich würde es ihr schwer ankommen , daß sie
ins Witwenhaus einziehen mußte . Und nicht minder
schwer würde sie sich von dem Familienschmuck trennen.
Sie hatte heute abend die Perlenschnur getragen , eines

j der schönsten und kostbarsten Stücke aus diesem Schatz.
' Frauenherzen hängen an solchem Schmuck . Es tat ihm
! leid , alles nehmen zu müssen , was sie bisher als
l Eigentum betrachten konnte . Aber Gerlinde war , so
- glaubte er , e:n edler , großzügiger Charakter . Einen

Augenblick war er vorhin an ihr irre geworden , als
, sie von ihrem Gatten als von einem oberflächlichen

Charatter sprach . Aber als er dann von dessen Jn-
diskretion erfuhr , sagte er sich, sie müsse ihn doch
besser aekannt haben , als er.

(Fortsetzung folgt .)

'Büdingen.  Prinz Diether zu Isenburg und Büdingen
z. Zt. Bataillons Kommandeur in einem Garderegiment , ist in
englische Gefangenschaft geraten.

Vom Rhein. (Der Weinkladderadatsch.) Die spannen¬
de und dem Frieden zudrängende politische Lage übt auf dem
Weinmarkt  schon jetzt ihre revolutionierende , preisstür¬
zende  Wirkung aus . Die PhaMasiepreise, die vorige Woche
noch kaltlächelnd von den Maklern und Händlern bezahlt wurden,
haben sich seit Beginn dieser Woche schon wieder der „Erde"
genähert. So sanken in Rheinhessen die Preise für ein Viertel
Trauben (18 Pfund ) von 40 Mark stellenweise schon auf 15
Mark . Für die Eiche Weißweinmaische (56 Liter) bezahlt man
nur noch 200 Mark statt 380—400 Mark . Auch die Weinpreise
selbst sinken bereits, wenn vorerst freilich nur unmerklich. Biele
Weinbauern haben ihre Weinkreszenz schon vor Wochen an
Makler vertragsmäßig verkauft und damit ein gutes Geschäft
gemacht. Jedenfalls ist an ein abermaliges Steigen der Wein¬
preise nicht mehr zu denken.

Lauterbach.  Beim Spielen mit Feuer erlitt das vier¬
jährige Kind des Arbeiters Keil in der elterlichen Wohnung
den Berbrennungstod . Ein jüngeres Kind wurde bewußtlos aus
dem Hause getragen.

□ Nerve « behalten ! Wenn schon die Mahnung
,Nerven behalten !" im Privatleben für jede ernste Ent«
jcheidungsstunde gilt , so hat sie im Leben der Staater
-ine noch viel größere Bedeutung . Das deutsche Volk
das länger als vier Jahre zäh und entschlossen die furcht-
bare Last des Krieges — im Feld und in der Heimat —
tetragen hat , darf in diesen Augenblicken , die nicht um
Über sein Schicksal, über Krieg und Frieden , sondern auck
über das Schicksal der europäischen Kultur entscheiden
lerne innere Festigkeit nicht verlieren . Es ist nur zu
ratürlich , daß allüberall der deutsche Friedensschritt uni
eine möglichen Folgen im guten und bösen besprochen wird,
ms erlaubt aber nicht , daß damit den wildesten und — wn
elbstoerständlich ! — auch den törichsten Gerüchten Tor uni
Lür geöffnet ist. Wir können abwarten , wie die Antwor!
Wilsons und seiner Verbündeten auf das deutsche Friedens-
mgebol ausfallen -wird . Die eisengraue Mauer im West««
,ait , und ungestört und ruhig verläuft der Werktag mil
einer fleißigen Arbeit bei uns im Lande . Eine unnötig»
Erregung , erzeugt durch lächerliche und zum Teil wohl
mch bewußt zur Untergrabung der Volksstimmung aus-
lestreute lügenhafte Gerüchte , kann uns im Jnlande wi<
m Auslande nur schaden und muß den Krieg verlängern
>a die Feinde aus der Nervosität des deutschen Volkes
teuen Mut saugen werden , sie könnten unser Heer uni
ms zertrümmern . Wir dürfen nie vergessen , daß ein
vesentlicher und , wie wir bekennen müssen , sehr geschich
>etriebener .Zweig der feindlichen Kriegführung in dei
Vergiftung , der ^ öffentlichen Meinung in Mitteleuropa bt
tebt . 2Bir bekämpfen diese zerstörende Maulwurfsarbeü
nn besten, wenn wir kaltes Blut bewahren und mit de:
irößten Skepsis allen Gerüchten , woher sie auch stammen
mtgegentreten . Heute heißt es mehr denn je : Neroer
>ehaltenl

O Ein junger Erfinder. Der 18 jährige Erfindet
Arthur Bürger in Kahla ist , tn Anerkennung seiner großer
Leistungen auf dem Erfindungsgebiet " vom Verein deutsch«
Erfinder e. V . zum Ehrenmitglied ernannt worden , nach-
den » der genannte Verein ihm bereits im Juni dieieß
Jahres ein Ehrendiplom für seine Tätigkeit über¬
reicht hatte.

o  Sonderbares Hochzeitspaar . In Waldkirchen sank
eine eigenartige Trauung statt . Die Braut , die zurv
Altar geführt wurde , ist 76 Jahre , der Bräutigam —
81 Jahre alt ; sie könnte also gut die Urgroßmutter ihre-
Gatten sein. Die eheliche Verbindung scheint mehr eir

,Akt  der Wohltätigkeit gewesen zu sein ; denn der jung,
Ehemann war von der reichen Bäuerin aufgezogen morde«
und zuletzt als Knecht bei ihr tätig . Um ihm nun iht
Hab und Gut zuzuwenden , hat ihn die alte Frau einsack
geheiratet.

o  I 'iitt Milliarden preußisches Privateigentum . Nack
den Erhebungen über die Ergänzungssteuervflichtigen u
Preußen für 1917 wurden 1980 607 Ergänzungssteuev
pflichtige , also Personen , die über 6000 Mark Vermögei
besitzen, festgeflellt . Ihr Reinoermögen , das sich nach Ab
zug der Schulden vom Robvermögen ergibt , bezifferte sick
1917 auf 118,6 Milliarden , gegen 115,3 Milliarden in
Jahre 1914. Berücksichtigt man , daß hierzu die groß,
Zahl derer kommt , die nicht mehr als 6000 Mark Vev
mögen besitzt und ferner alle die , denen die Steuei
vorübergehend erlaflen wurde , so ergibt sich für Preuße«
ein Privateigentum von über 120 Milliarden Mark.

0 Ten Bruder auf der Jagd erschossen . Bei ein«
ln Niederwürschnitz bei Lugau abgehaltenen Rebhühnerjagl
hatte einer der Jäger das Unglück, mit einem Schuf
leinen eigenen Bruder , den Malermeister und Gemeinde
aorsteher Marbach , so unglücklich zu treffen , daß dies«
nach kurzer Zeit verstarb.

o  Et » teurer Fidibus . Bei Münster in Westfalen be
nutzte ein Arbeitsmann in hastiger Eile zum Feueran
machen versehentlich einen Fünfzigmarkschein . Als sein,
Frau in der Küche erschten, war der Schein bereits oev
drannt.

o Widerspenstige Bauernweiber . In Simbach an
Inn (Niederbaoern ) ist wieder ein Mühlenkontrolleur tr
Ausübung seines Dienstes von einer Weiberschar unl
einem Mann überfallen und schwer mißhandelt worden
Die Weiber streuten ihm Sand in die Augen , entrisset
ihm seine Waffe und verprügelten den Beamten.

O Staatsprüfung des Prinzen August Wilstekm«
Der Minister deS Innern und der Finanzen haben an den
Kaiser telegraphiert , daß Prinz August Wilhelm von
Preußen nach Anzeige der Prüfungskommission die große
Staatsprüfung für den höheren Verwaltungsdienst mit
dem Prädikat „Vollkommen befriedigend " bestanden Hab«.

o  Rund 100 OOO Besucher auf der Leipziger Herbst¬
messe r Wir das Leipziger Meßamt mitteilt . sind zur
Herbstmesse >918 rund 93 000 Bescheinigungen für die
Fahrpreisermäßigung ausgestellt , io daß mit denjenigen
Beiuchern , die die Fahrpreisermäßigung nicht in Anspruch
genommen haben , auf eine Gesamtzahl von rund 100 000,
auswärtigen Besuchern geschlossen werden mutz, gegen
75 000 zur letzten Frühjahrsmesse und 40 000 zur Herbst¬
messe 1917. Das ist eine Zahl , der keine ähnliche Ver¬
anstaltung etwas an die Seite zu setzen hat.

o  Ter Ordensdiebstahl im Münchener Armee-
Museum ist aufgeklärt . Zwei Gauner haben einen KriegS-
invaliden , der als Hilfsaufseher im Museum angestelli
war , durch Zahlung von 800 Mark veranlaßt , den Diebstahl
auszuführen . Die wertvollen Gegenstände wurden dann
den Gaunern ausgehändigt . Mer den Verbleib der Orden
und der beiden Verbrecher ist noch nichts bekannt . *



O Zur polizeilichen Untersuchung von Postpaketen.
Es sind Nachrichten verbreitet worden, die ReichSpost-
verwaltung habe angeordnet, es dürften im Schalterraum
nur noch dann Postpakete polizeilich geöffnet werden,
wenn der dringende Verdacht gewerbsmäßigen Schleich-
KandelS orrliegt . Wie der Tag hierzu an zuständiger
Stelle erfährt , trifft dies nicht zu. Die polizeiliche Unter¬
suchung verdächtiger Pakete bleibt nach wie vor seitens
der Posi zugelaffen.

O Wiederauftreten der Grippe. Wegen der neuen
Grippegefahr wurden in Königsberg i. Pr . die Ferien
aller Schulen verlanget , vorläufig bis zum 21. Oktober.
— In Berlin und Vororten sind zahlreiche neue Fäll«
von Grippe festgestellt worden. In Wien mußten eben¬
falls alle Schulen geschlossen werden, da die Grippe täg¬
lich zunimmt. Auch die Schließung von Kinos und
Theatern , sowie Versammlungsverbot ist in Aussicht
genommen. Zahlreiche Fälle verlaufen tötlich.

O Tie Orden König Ludwigs von Bayern gestohlen.
Dem bayerischen Armeemuseum in München sind die als
Leihgabe überlassenen ausländischenOrden des Königs von
Bayern gestohlen worden, darunter als wertvollster das
alS Halsschmuck zu tragende Bildnis des Schahs von
Persien mit Brillanten im Werte von etwa 20000 Mark,
dir massiv goldene Kette des englischen Hosenbandordens
im Werte von 2000 Mark u. a. im Gesamtwerte von etwa
88 000 Mark. Ein verdächtiger Angestellter wurde fest¬
genommen.

O Luftverkehri« den Ostsecprovinzcn Die Allgemein^
Elett . izitätsgesellschaft beabsichtigt nach einer finnischer
Meldung die Einrichtung eines täglichen Paffagier » uni
Postluftverkehrs auf den Linien von Helsingfors nacl
Petersburg und Riga sowie nach Abo und Stockholm
Man will Riesenfiugzeuge verwenden.

O Die Rotweinlese ist in allen deutschen Weingebieter
in vollem Gange. Die Winzer fordern für das Vierte'
lacht Liter ) Trauben 40 bis 50 Mark , in der Pfalz fm
die Loge!, das ist gleich 40 Liter Trauben , 250 Mari
and mehr. Das Fuder Rotwein kostet somit 7000 bi?
8000 Mark (das Fuder gleich 1000 Liter .» Das ist da?
Dreißigfache des Friedenspreises l

G 36 Zigarrcnfabriken in der Schweiz geschloffen
>0 Zigarrenfabriken in Chiasfo haben wegen Rohstoff
mangels den Betrieb geschloffen. Auch die übrigen 26 Zi
garrenfadriken des Kantons Tessin werden noch im Lauf,
dieses MonatS folgen.

® Die Bahnverbindung mit dem Balkan . Der
Valkanzug wird Berlin wie gewöhnlich verlassen, jedock
ln Anbetracht der unsicheren Verkehrsverhältnisse in Bul
zarien voraussichtlich nur bis Risch durchgeführt werder
können. Es wird wahrscheinlich möglich sein, di,
Keifenden von Risch aus in Lokalzügen nach Sofia an!
stonstantinopel weiter zu befördern.

@ Ein Entkleidungsdekret . Die russische Sowjet,
cegierung hat ein neues Dekret erluffen. demzufolge jeder
cusfiiche Bürger nur einen Anzug, nur ein Paar Stiefe!
and nur zwei Hemden besitzen darf. Alles übrige wirk
beschlagnahmt und von der Sowjetregierung dem Volk,
,im Bedarfsfälle ^ zum Verbrauch ausgeliefert.

Rusfischer Tauschhandel . Die alten, früher gebräuch¬
lichen Formen des kaufmännischen Verkehrs mit Benutzung
von Kredit und Papiergeld find in Rußland im Laufe der
inneren Umwälzungen zum großen Teile verschwunden
oder im' Begriff, zu verschwinden, wie ein Aufenthalt in
den größeren Städten des ehemaligen Zarenreiches lehrt.
Überall bestimmt man den Wert nach Gutdünken für die
zum Leben notwendigen Bedarfsartikel . So wird z. B.
im Gouvernement Nowgorod ein Sack Kartoffeln für eine
Flasche denaturierten Branntweins hergegeben. Ein Paar
Filzschuhe wird im Gouvernement Twer gegen 20 Pfund
Roggenmehl vertauscht, für ein Pfund Butter fordert man
im Gouvernement Moskau 5 Ellen Kaliko, und in den
kirgisischen Steppen kann man für 6 Pfund Getreide
sogar — ein Mädchen erstehen.

Bismarck in Wohnungsnot . Die heutige Woh¬
nungsnot hat wie alle Dinge in der Weltgeschichte ihre
Vorgänger . So hat Bismarck schon in der Zeit , da er
Gesandter in Frankfurt war , in Gefahr gestanden, obdach-
los zu werden. Mit einem gewiffen Humor schrieb er
am 11. Oktober 1852: . Es gibt hier nur drei oder vier
vermietbare Häuser. Wird mir das jetzige wieder über
dem Kopfe verkauft, waS nicht unmöglich ist, so muß ich
Se . Majestät bitten, mir statt der Mietsentschädigung ein
Zelt überweisen zu lasten, welches ich auf dem preußischen
Exerzierplätze aufschlagen kann, sonst läuft allerhöchltdero
Gesandter Gefahr, wegen Obdachlosigkeit ausgewtejen zu
werden. '

Alter Tabak , der noch hier und da arfvewavrt wird,
kommt unter dem jetzigen Tabakmangel wieder zu Ebren.
Das älteste Kraut in dieser Beziehung wird jedoch Tabak
sein, der noch von der Mitte des vergangenen Jahrhunderts
her auf dem Boden des gräflichen Schlosses in Mögel-
tondern lagerte und nachweislich vom Großvater des
jetzigen Grafen bezogen worden ist, also schon mindestens
60 Jahre alt sein muß. Es ist dies Kanaster in der alten
überseeischen Originalpackung, in Strähnen gedreht und zu
dreiviertel Meter hohen Rollen zusammengerollt. Auch
dieses Kraut muß setzt daran glauben, zumal es gute Ware
ist. die allerdings vor dem Rauchen erst mit dem Messer
zerschnitten werden muß.

Die Schanzen
auf denen der Deutsche in der Heimat für seine
eigene und seines Dolles Zukunst sicht, sind

die Schalter
an denen man Kriegsanleihe zeichnet!

Letzte Nachrichten.
Rücktritt des österreichischen Ministerpräsidenten.

Berlin,  11 . Okt. (TU ) Wie die „Bossische Ztg ."
bestimmt hört , ist der österreichische Ministerpräsident
Dr . von Hussarek zur Disposition gestellt worden.
Ws sein Nachfolger ist vom Kaiser Hofrat Dr . Lam¬
marsch  in sichere Aussicht genommen , wenn nicht
schon in dem Augenblick, in dem diese Zeilen er¬
scheinen, seine Ernennung vollzogen ist.

. Das Program« der Neugestaltung Oesterreich-Ungarns.
Ber lin,  11 . Okt. (TU) Aus Wien wird ge-

- meldet : Der Ackerbauminister Graf Silvan Tarcuca
i hat ein Programm für die künftige Neugestaltung
S Oesterreichs ans gearbeitet , das ans dem Selbstbestim-
- mungsrecht der Nationen fußt und für dessen Durch-
\ führung ein aus Vertretern sämtlicher Nationen zu-
l sammengesetztes Koalitionskabinett zu sorgen Hütte.

Die deutsche Gegenäußerung fertiggestellt.
Berlin,  11 . Oft . (TU) Wie das „Berl . Tagebl ."

hört , ist die Note , mit welcher die deutsche Regierung
die Rückftagen des Präsidenten Wilson zu beantwor¬
ten gedentt , im wesentlichen sertiggestellt , womit na¬
türlich die Möglichkeit von Abänderungen bis zu dem
Augenblick bestehen bleibt , wo die Absendrmg 'vor sich
gehen kann . Die Absendung kann erst erfolgen , wenn
der amtliche Text der Wilsonschen Fragen in Berlin
vorliegen wird . Das war bis gestern abend noch
nicht der Fall . _ _

Berlin,  11 . Ott . (TU ) Die „Nordd . Allg . Ztg ."
schreibt : Allgemein ist man der Ansicht , daß die Ant¬
wort der deutschen Regierung nicht lange aus sich
warten lassen wird , wie ja auch Wilson der Wichtig¬
keit der Sache entsprechend sehr rasch geantwortet hat.
Das sogenannte Kriegskäbinett , bestehend aus dem
Reichskanzler , dem Vizekanzler und den Staatssekre¬
tären ohne Portefeuille , hat schon aus Grund des
zuerst vorliegenden , noch nicht authentischen Textes
der Wilsonnote die sich! für die deutsche Politik erge¬
bende Lage durchgesprochen und ist wohl auch bereits
nach Verhandlungen mit der Obersten Heeresleitung
zu einer grundsätzlichen Entschließung über die Ant¬
wort gekommen. Die endgültige Fassung der Antwort
müßte allerdings bis zur Prüfung der Wilsonnote
vertagt werden Wir glauben , daß der amtliche Text
gestern in den Abendstunden übermittelt wurde , so-
daß die letzte Redaktion der Antwort nicht mehr lange
aus sich warten lassen dürste.

Die Fortsetzung der Verhandlungen.
Wien,  11 . Ott . (TU ) Nach hiesiger Auffassung

gibt die Antwort Wilsons die Möglichkeit für weitere
Verhandlungen . Die Mittelmächte werden in Beant¬
wortung der Note Vorschläge machen und die Ant¬
wort Wilsons hierauf abwarten.

p Clkmenceaus Verbeugung vor Wilson.
Gens,  11 . Ott . (TU) Clemenceau hat in den

Wandelgängen der Kammer erklärt , daß die Verbün¬
deten beschlossen hätten , bezüglich der Antwort an
Deutschland die Initiative Wilson zu überlassen . Die
ftanzösische Presse unterstreicht daher besonders , daß
die Antwort Wilsons trotzdem ganz im Sinne der
Verbündeten ausgefallen sei. Tie Fragen Wilsons,
werden darum als sehr geschickt betrachtet , weil sie
zur Präzisierung der Bedingungen führen müsse.

Die Königswahl in Helsingfors.
Stockholm,  11 . Ott . (TU) Dem „Svenska

Tagbladet " geht über die Königswahl in Helsingfors
folgende Mitteilung , zu : Das Plenum des finnischen
Landtages beschloß in geheimer Sitzung mit 64 gegen
41 Stimmen , die finnische Königswahl vorzunehmen.
Ter Führer der republikanischen Agrarier erhob Ein¬
spruch und erklärte , seine Gruppe nehme nicht an der
Wahl teil . Ter einzige im Landtage befindliche So¬
zialist erklärte sich in gleichem Sinne . Der Altsinne
Antill schlug hierauf vor , den Prinzen Friedrich Karl
von Hessen zum König zu wählen . Da ein anderer
Kandidat nicht vorgeschlagen wird , erttärt der Vor¬
sitzende den Prinzen Friedrich Karl von Hessen als
König gewählt , nachdem die Mehrheit von den Sitzen
anfgestanden war , während die Agrarier demonstra¬
tiv sitzen blieben.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck

Anzeige.«

Cewerbl. portbildungsschttle Xerbo*
Der Unterricht für das Winterhalbjahr beginnt
Sonntag, den 13. ds. Ms ., morgens8 Uhr.

Der Schulvorstand.

Herborn.
Montag « den 14. Oktober d. Je.

Obstmarkt.
Per sofort oder später suche ich ein

stSalrln oderM 'ken
zu 2 Kindern (2 Jahren und 12 Wochen), welches
Hausarbeit mit übernimmt . Etwas Kenntnisse im NS
sind auch erwünscht. Köchin vorhanden.

Frau Gerster-Schmitt, Mainz.
Große Bleiche Nr . 19 I.

Milchseparatoren, Buttermaschinen,
Wendepslüge aller Art, obstpressen,

Rübenschneider. Brockelmühlen.
Fntterschneidmaschinen.

Räucherapparate(<Mi
sofort ab Lager lieferbar.
Reparaturen aller landwirtschaftlichen Maschinen
Geräte. Autogen-Schweitzungd. kompliziertesten B-

Filterfabrik Roth ( dillkreis

Mlssdienstmeldegelle Heröor
und

Städtischer Arbeitsnachweis
Kaiferßraße 28

vermittelt männliche und weibliche Arbeitskräfte aller
Dienststunden: 8- 12 Uhr vormittags,.

3—7 Uhr nachmittags

hmLIgnnzrlnrMni<«»August Zsrz«
Telephon

259 Vfetztar Engelsgasse 18
Altes Pfarrhaus

Empfehle bei vorkommenden
Trauerfällen mein großes Lager

fertiger Särgem  JColz und jYietall
in allen Preislagen.

Ueb *-r <rahm » von Transporten der
Gefallenen ans dem Feld «.

Verbrennungen unter entgegenkommendsten Bedingungei.
Eingang vom Eisenmarkt.

Ein erstklassiges,
Simmentaler

Mutter kalb
zu verkaufen.
Hirschberg, Haus Nr. 29.
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Saal fir Mel und lilutrii
(Darmstädier Bank) Agentur Herborn.

Fernruf Nr. 45. HöHbOffl . Dillstrasse.
Reichsbank -Giro-Konto . Postscheck -Konto Frankfurt a .*M. Nr. 77h5

Aktienkapital und Reserven : 192 Millionen Mark.
Die BANK FÜR HANDEL & INDUSTRIE,
Agentur Herborn , empfiehlt sich zur Aus¬
führung aller bankmässigen Geschäfte wie:
An- und Verkauf von Wertpapieren , Geld¬

sorten u. s w ., Diskont -, Scheck - und
Konto -Korrent - Verkehr.

Aufbewahrung und vollständige Verwaltung
von Wertpapieren und Wertgegenständen
aller Art.

Vermietung von eisernen Schrankfächern.
Annahme von Bar -Depositen gegen Ausstellung

von Einlagebüchern.

Die Bank für Handel & Industrie ist „laut Bekanntmachung der
Grossherzoglich -Hessischen Regierung vom 17. August 1900' ln

Hessen zur Annahme von Mündelgeldern geeignet.
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Sank I>ieiijti»äM
sofort gesucht.
Frau Rechnungsrat.
Wetzlar, Priedensstr.^
Evang . Kirchenchor.

Freitag abend 8V- .^
Gesangstunde 'in der Kir

Kirchliche Nachricht
Sonntag , 31. Oktober

(20. n. Trinitatis) s
Herborn:

10 Uhr : Hr . Dekan
Haußen.
Text : Luk . 18, 1-
Lieder : 178, 22 _

Kollekte für die SeemaM
Mission.

1 Uhr : Kindergottesdie^
2 Uhr : Hr . Pft . Weber

Lied : 256
Burg:

1 Uhr : Kindergottesd^
Hörbach: g

4 Uhr Hr . Psr . Weber
Kollekte für die See«

Mission.
Taufen und Trauung

Hr . Dekan Pros . H
Donnerstag abends 6

Vorbereitung f. d. K
gottesd . im 1. Pfatt

Herbornseelbach:
10 Uhr : Hr . Mission^

Schlaudraff.
Ballersbach:

1 Uhr : Hr . Mission^
Schlaudraff.
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